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VN-GAST. Rainhard Fendrich (64), Sänger

„Die Angst, zu versagen, 
ist immer da“

SCHWARZACH Rainhard Fendrich 
bringt mit „Starkregen“ sein neues 
Album auf den Markt. In seine Tex-
te verpackt er persönliche Erfah-
rungen und seine Gedanken zu den 
Missständen in der Gesellschaft. 
Die Austropop-Ikone war in der 
VN-Redaktion zu Gast und sprach 
über Songwriting, Politik, peinliche 
Auftritte und große Träume.
 
Was hat Sie zu Ihrem neuen Album 
„Starkregen“ inspiriert?
FENDRICH Lieder zu schreiben ist 
etwas, das bei mir von selbst pas-
siert. Vor 40 Jahren habe ich mich 
entschlossen, auf die Bühne zu ge-
hen und meine ersten Gehversuche 
als Liedermacher zu wagen. Beein-
flusst haben mich unter anderem 
Wolfgang Ambros und Konstantin 
Wecker. Als Liedermacher hat man 
immer das Bedürfnis, seine Umge-
bung wahrzunehmen und zu reflek-
tieren. Es gibt viele Themen, über 
die man schreiben kann. Ich schrei-
be vor allem über das, was mich be-
rührt, was mich bewegt, was mich 
aufregt und was mich zornig macht.
 
Was macht Sie besonders zornig?
FENDRICH Die Politikmüdigkeit. 
Wenn Menschen sagen, dass sie 
mit der Politik nichts zu tun haben 
wollen. Außerdem macht es mich 
zornig, dass Politiker lieber die geg-
nerische Partei anpatzen, anstatt 
die Wähler mit einem Programm 
zu überzeugen. Außerdem ärgert es 
mich, dass die Großen und Mäch-
tigen dieser Welt einfach nicht be-
greifen, dass wir durch den Klima-
wandel unsere Existenzgrundlage 
auf dieser Welt langsam vernichten. 
Das sind Dinge, die mich berühren. 

Es erfüllt mich deshalb mit Freude, 
wenn ich sehe, dass in Hongkong 
junge Menschen auf die Straße ge-
hen, keine Angst haben und für die 
Demokratie kämpfen. Auch die jun-
ge Schwedin Greta Thunberg steht 
trotz aller Gegenwinde auf und 
schafft es, so viele junge Menschen 
zu bewegen.
 
Was würden Sie ändern, wenn Sie 
die Möglichkeit hätten?
FENDRICH Die Armut reduzieren. 
Es kann nicht sein, dass 350.000 
Kinder in Österreich - einem der 
reichsten Länder - von Armut be-

droht sind und von der Hand in den 
Mund leben. Außerdem würde ich 
mir wünschen, dass öffentliche Ver-
kehrsmittel in Großstädten gratis 
sind.
 
In Ihrem neuen Album lassen Sie Ih-
ren Gedanken zur Gesellschaft freien 
Lauf. Warum der Titel „Starkregen“?
FENDRICH Das war Zufall. Ich habe 
einen Flug gebucht, bei dem ein 
Übersetzungsprogramm „Starkre-
gen“ statt „Rainhard“ (Anm. auf 
Englisch „rain hard“) auf das Ticket 
geschrieben hat (lacht). Zu dieser 
Zeit hatte ich noch keinen Titel für 
das Album und Starkregen hat wie 
die Faust aufs Auge gepasst. Der 
Titel steht für Klimawandel. Zum 

einen nehmen Naturkatastrophen 
und Hurrikans zu, aber auch in der 
Gesellschaft vollzieht sich der Kli-
mawandel, weil der Ton rauer wird.
 
Eines Ihrer Lieder auf dem Album 
heißt „Social Media Zombie“. 
Welchen Stellenwert haben soziale 
Medien in Ihrem Leben?
FENDRICH Ich komme aus einer an-
deren Generation. Wir haben einen 
Schilling in einem Telefonhäuschen 
eingeworfen und stundenlang mit 
der Freundin telefoniert (lacht). Ich 
kann mich noch gut an mein erstes 
Mobiltelefon erinnern, das hatte 
einen Akku wie eine Autobatterie 
(lacht). Heute nutze ich Instagram 
und Facebook beruflich, aber privat 
nicht. Ich bin kein Gegner von sozi-
alen Medien, weil ich denke, dass 
sie eine unglaubliche Bereicherung 
für uns sind. Man kann in kürzester 
Zeit erfahren, was auf der Welt pas-
siert, seien es Katastrophen, Krank-
heiten oder Kriege. Die Gefahr, die 
ich aber sehe, ist, dass junge Men-
schen in ein Paralleluniversum ab-
gleiten und nicht mehr in der Lage 
sind, mit jemandem persönlich zu 
kommunizieren. Die Folge dieser 
ständigen Erreichbarkeit zeigt das 
von mir besungene Lied „Burnout“.
 
Sie sind schon Jahrzehnte im Mu-
sikgeschäft, woher nehmen Sie die 
Energie?
FENDRICH  Es gibt Zeiten wie die-
se, da arbeite ich intensiv an einem 
neuen Album. Das gibt mir die 
Energie, denn ich möchte schließ-
lich, dass das Album gehört wird. 
Wenn diese Zeit vorbei ist, gehe ich 
mit meinen Hunden wieder täglich 
im Wald spazieren. Ich bin in einer 

Rainhard Fendrich über sein neues Album „Starkregen“, 
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Rainhard Fendrich sprach in der VN-Redaktion über sein neues Album.�  VN/STIPLOVSEK

Lebenssituation, in der ich mich 
selbst nicht mehr einem Erfolgs-
druck unterwerfe. Das Album hätte 
ich eigentlich schon vor einem Jahr 
veröffentlichen können. Manchmal 
muss aber etwas liegen bleiben, 
damit man es wieder aus einer an-
deren Perspektive betrachten kann. 
Und diese Zeit nehme ich mir.
 
Wo sehen Sie sich in zehn Jahren?
FENDRICH Eines ist sicher: Ich wer-
de immer Musik machen und auf-
treten. Einen großen Traum habe 
ich aber noch: Ich möchte irgend-
wann einmal allein, nur mit meiner 
Gitarre, auftreten.
 
Warum haben Sie das bislang nicht 
gemacht?
FENDRICH Ich weiß es nicht, viel-
leicht habe ich mich nicht getraut. 
Die Angst, zu versagen, ist immer 
da, auch nach so vielen Jahren. Man 

kann sich auf der Bühne jederzeit 
blamieren. Ich habe einmal in ei-
nem sehr eleganten Rahmen ein 
Unplugged-Konzert gespielt. Plötz-
lich stand eine alte Dame auf, lief 
mit ihrem Stock in meine Richtung 
und rief laut: „Sie haben Ihren Ho-
senstall offen!“ Ich dachte, ich ver-
sinke im Erdboden (lacht). Generell 
ist es bei Konzerten so, dass die 
Nervosität, die ich anfangs verspü-
re, einer großen Spielfreude weicht. 
Ich freue mich schon auf die an-
stehende Tour, die mich auch nach 
Dornbirn führen wird.

Das neue Studioalbum von 
Rainhard Fendrich „Starkregen“ 
erscheint am 20. September 

2019. Konzert: 8. November 2020, 
Messehalle 11, Dornbirn
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„Ich bin in einer Lebens-
situation, in der ich mich 
nicht mehr dem Erfolgs-

druck unterwerfe.“
Rainhard Fendrich

Musiker

Großer Andrang
Noch bis zum 6. Oktober ist die Sommerausstellung Tho-

mas Schütte im Kunsthaus Bregenz zu sehen. Etwa 20.000 Besucher 
haben die Arbeiten des deutschen Bildhauers bisher bewundert. Nun 
hat Schütte eine exklusive Edition für das KUB mit acht Tiefdrucken 
produziert, die auf der auch in Bregenz gezeigten Aquarellserie „Blues 
Men“ basiert. Erhältlich ist sie im Web-Shop. VN/HARTINGER

Vorliebe für Uhu und Acryl
Herbstausstellung in 
Lorünser Villa von 
Marco Spitzar und 
Alexander Waltner.
BLUDENZ Die Lorünser Villa in Blu-
denz hat ihre Tore für eine neue 
Kunstausstellung von Marco Spitz-
ar (55) und Alexander Waltner (51) 
eröffnet. Unter dem Titel „unabläs-
siges fragen zur dichte“ stehen die 
kommenden Wochen ganz im Zei-
chen des Uhuismus und collagenar-
tiger Acrylbilder.

Bei der von Peter Niedermair 
kuratierten Schau werden aktuelle 
Werke der Künstler im geschichts-
trächtigen Ambiente der im Jugend-
stil erbauten Villa ausgestellt. Dabei 
erhalten neben den Kunstliebha-
bern der Region auch Geschichts-
interessierte die Gelegenheit, das 
denkmalgeschützte Gebäude und 
seine Vergangenheit zu erkunden 
– und zwar aus der Perspektive 
zweier spannender Künstler. „Dass 
wir dieses besondere Bauwerk für 
unsere Ausstellung nutzen dürfen, 
ehrt uns sehr. Es erlaubt uns, die 
Lorünser Villa für alle erlebbar zu 
machen“, freut sich Spitzar.

Klebrige Flüssigkeit
„Diese zwei ganz unterschiedlichen 
künstlerischen Positionen, die ge-
gensätzlicher kaum sein könnten, 
vereinen sich hier in Bludenz unter 
einem außergewöhnlichen archi-

tektonischen Rahmen“, ist Kultur-
stadtrat Christoph Thoma über die 
Ausstellung erfreut. Spitzar – be-
kannt für seine Vorliebe für Uhu 
– überzieht seit mehr als 35 Jahren 
viele seiner Arbeiten mit der klebri-
gen Flüssigkeit, die seinen Werken 
eine besondere Tiefe verleiht. Im 

Gegenüber steht sein Künstler-Kol-
lege Alexander Waltner, der farben-
frohe, collagenartige Acrylbilder 
präsentiert. Diese setzen sich mit 
verlorener Zeit und üppiger Fülle 
auseinander. Die Kunstwerke der 
beiden finden sich im kompletten 
ersten und zweiten Stock des Ge-
bäudes wieder.

Die Ausstellung „unablässiges 
fragen zur dichte“ wird von ei-
nem Rahmenprogramm wie einer 
Künstlerführung, Workshops für 
Kinder, einer Lesung mit Alexander 
Waltner oder einem Jazzapero mit 
Peter Madsen und Yolanda Vera be-
gleitet.

Marco Spitzar überzieht seit mehr als 35 Jahren seine Kunstwerke mit dem flüssi-
gen Klebstoff Uhu, der für eine besondere Tiefe sorgt. � STUDIO SPITZAR/SAMS 

Dauer der Ausstellung: bis 5. 
Oktober. Öffnungszeiten: Mi.–Fr. 
17–21 Uhr, Sa. 10–24 Uhr, So. 

12–16 Uhr. Programm unter: loruenser-
villa.com

Alexander Waltner zeigt farbenfrohe, 
collagartige Acrylbilder.


